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MARTIN HANF 
Zur Verleihung der Otto-Appel-Denkmünze 1971 
Am 19. Mai dieses Jahres, dem Geburtstag des un­
vergessenen Altmeisters der Phytopathologie, Geheim­
rat Prof. Dr. A p p e l, wurde auf einstimmigen Beschluß 
des Kuratoriums der Stiftergruppe die Otto-Appel­
Denkmünze an Dr. Martin H a n f  verliehen. 
Martin Ha n f  wurde in Mag­
deburg geboren und studierte 
Naturwissenschaften - insbe­
sondere Botanik, Zoologie und 
Geologie - an den Universi­
täten Halle/Saale und Würz­
burg. Daneben belegte er Vor­
lesungen über Pflanzenbau, 
Pflanzenzüchtung und Pflan­
zenkrankheiten. 1935 promo­
vierte er bei Prof. T r o 11 in 
Halle/Saale mit dem Thema 
.. Uber Anatomie und Morpho­
logie der Griffel". Es schlossen 
sich Arbeiten über „Die Pflan­
zengesellschaften des Ackers" 
und „Die pflanzliche Erstbe­
siedlung von Abraumhalden" 
an. 
Nach kurzer Tätigkeit bei 
der Bekämpfung der Rüben­
blattwanze in Sachsen-Anhalt 
und dem Kartoffelkäfer-Ab­
wehrdienst im Saarland wech­
selte Martin Han f  1937 zum 
Pflanzenschutzamt Gießen, das 
Prof. Dr.H ü l s e n b e r g  leitete. 
Schwerpunkt der Arbeiten wa­
ren zunächst Untersuchungen 
über tierische Schaderreger, wie z. B. der Erdbeersten­
gelstecher und der Apfelblütenstecher. Daneben stan­
den Aufgaben in Beratung und Lehre. 
Erst in den Jahren 1947/48 kam Martin Ha n f  mit 
dem Arbeitsgebiet in Berührung, das ihn in der Bun­
desrepublik und darüber hinaus in Europa bekannt 
machte: Der Unkrautbe�ämpfung und der Unkraut­
kunde. Hier verbanden sich seine botanischen Neigun­
gen zur Systematik und Morphologie mit den prak­
tischen Kenntnissen und Erfahrungen im Pflanzenschutz 
zu einer glücklichen Synthese praxisbezogener wissen­
schaftlicher Untersuchungen. 
Seine Arbeit�n in den 50er Jahren über den Einsatz 
von Wuchsstoffen aus der Gruppe der Phenoxyfettsäu­
ren zur Unkrautbekämpfung im Getreide - begonnen 
in Gießen und fortgesetzt in 
Limburgerhof - brachten oft­
mals die wissenschaftlichen Er­
klärungen für Beobachtungen . 
bei der praktischen Anwen­
dung. Verschiedene von ihnen 
gelten heute noch als wegwei­
send. Ergänzung und Fortset­
zung waren Arbeiten auf dem 
technisch-wissenschaftlichen 
Neuland der chemischen Un­
krautbekämpfung für Zucker­
rüben 
Die Bedeutung dieser Arbei­
ten für die Landwirtschaft ist 
offensichtlich. Die chemische 
Unkrautbekämpfung im Ge­
treide - hier stehen noch heute 
Mittel auf Wuchsstoffbasis im 
Vordergrund ermöglichte 
erst den vollmechanisierten, 
Arbeitskräfte sparenden Ge­
treidebau. Die Verringerung 
der Unkrautkonkurrenz hat al­
lein der deutschen Landwirt­
schaft bisher Mehrerträge in 
der Größenordnung von 2 bis 
3 Milliarden DM gebracht. 
Der Anbau der handarbeits­
intensiven Zuckerrübe war zu Beginn der 60er Jahre 
vielfach gefährdet, weil die Arbeitskräfte für Hacken 
und Vereinzeln weitgehend fehlten. Hier schuf die 
chemische Unkrautbekämpfung Problem-Lösungen, die 
den Erhalt des Rübenanbaus ermöglichten. Zugleich 
rückte in Verbindung mit Züchtung und Gerätetechnik 
der vollmechanisierte Anbau in greifbare Nähe. 
Fast 25 Jahre befaßte sich Martin Han f  eingehend 
mit dem Unkraut. Aber es fesselte ihn nicht nur als 
Phytomediziner, sondern auch als Botaniker. Seine 
dienstliche Aufgabe war und ist zugleich seine private 
Liebhaberei. Davon zeugt nicht allein ein kleines, aber 
eigenes Gewächshaus. Uber lange Jahre hinweg sam­
melte er - meist in Freizeit und Urlaub - Unterlagen 
für einen Schlüssel, der die Bestimmung von Unkräu­
tern nach den Keimlingen und den ersten Laubblättern 
ermöglicht. 
Aus dieser langjährigen Kleinarbeit entstand 1969 
das Buch: ,,Die Ackerunkräuter und ihre Keimlinge". 
Es ist die erste umfassende wissenschaftliche Arbeit zur 
Bestimmung der Keimlinge von über 200 wichtigen, in 
Mitteleuropa vorkommenden Unkrautarten. Damit wur­
de eine Lücke in der Fachliteratur geschlossen. Das Buch 
- es ist bereits in die wichtigsten Sprachen übersetzt -
findet außergewöhnlich viel Resonanz.
Die wissenschaftliche Leistung von Martin Ha n f  un­
terstreichen mehr als 120 Publikationen; ungezählt sind 
seine Vorträge auf Tagungen, Kongressen und anderen 
Veranstaltungen. 
In seiner langjährigen Tätigkeit im Pflanzenschutz 
hat Martin H a n f  den Staatsdienst und auch die Arbeit 
in der Pflanzenschutzmittel entwickelnden Industrie 
kennengelernt. So konnte er als allseits anerkannter 
Fachmann sehr viel zum gegenseitigen Verständnis bei­
tragen und die Zusammenarbeit fördern. Dazu gehört 
nicht zuletzt seine Mitarbeit im Technischen Ausschuß 
des Industrieverbandes Pflanzenschutz- und Schädlings­
bekämpfungsmittel und bei der Deutschen Phytomedi­
zinischen Gesellschaft. 
Martin Ha n f  hat mit seiner klaren, objektiven Hal­
tung und dem unermüdlichen Streben, der Landwirt­
schaft bei der Lösung schwieriger Probleme zu hel­
fen, viel zum Ansehen des Pflanzenschutzes beigetra­
gen und sich hierbei besonders verdient gemacht. 
Das Kuratorium 
Zur Atiologie seuchenhafter Ausfälle in kommerziellen Großzuchten 
von Mehlwürmern (Tenebrio molitor L.)* 
Von Alois M. H u g er, Biologische Bundesanstalt, Institut für biologische Schädlingsbekämpfung, Darmstadt 
[Nachrichlenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 23. 1971, 82-89]
A. Einleitung
Die ungemein vielfältige Konfrontation mit Insekten 
stimuliert heute mehr denn je auch Untersuchungen 
über ihre Feinde, die sich unter den verschiedensten 
Klassen der Mikroorganismen und Tiere finden. Be­
sonderes Interesse gilt hierbei dem Nachweis wirksa­
mer natürlicher Begrenzungsfaktoren, die sich für die 
biologische Bekämpfung von Schadinsekten eignen. 
Andererseits stellt sich auch oft die Aufgabe, bei In­
sektenzuchten - seien es Schädlinge, Nutzinsekten oder 
wirtschaftlich genutzte Insektenarten - die natürlichen 
Gegenspieler auszuschalten. Hier wie dort sind ein­
gehende Diagnose- und Grundlagenstudien unabding­
bar. Naturgemäß stehen die einschlägigen Arbeiten 
unseres Instituts vor allem im Zusammenhang mit 
Methoden des biologischen und integrierten Pflanzen­
schutzes. Als Diagnosezentrum für Insektenkrankheiten 
erreichen uns aber u. a. auch Einsendungen von kom­
merziellen Insekten-Zuchtbetrieben, bei denen 'die ur­
sächliche Klärung von Zuchtausfällen mitunter zur Exi­
stenzfrage wird. Einen Beitrag in dieser Richtung liefert 
die vorliegende Studie. 
B. Problemstellung
Der Mehlkäfer (Tenebrio molitor L.) ist nicht nur als 
lästiger Schädling in Mühlen, Bäckereien, Mehl- u. a. 
Vorratslägern bekannt, sondern auch nutzbringend 
durch seine Larven, die Mehlwürmer, die insektenfres­
senden Tieren gern als Futter geboten werden. Der 
heute ständig steigende Bedarf an Mehlwürmern für 
Futterzwecke wird zu einem guten Teil von Großzüch­
tereien gedeckt. 
In den letzten Jahren traten in sol chen kommerziel­
len Zuchtbetrieben fortwährend Ausfälle auf, die in 
ihrem Ausmaß fluktuierten und vor allem in der wär­
meren Jahreszeit seuchenhafte Formen annahmen. Da­
bei stiegen die Verluste in den aus hunderten und 
vielfach auch aus weit über tausend Kulturen bestehen-
* Meinem verehrten Lehrer, Herrn Prof. Dr. Anton K och,
zu seinem 70. Geburtstag gewidmet. 
82 
den, zeitlich gestaffelten Zuchtansätzen mitunter auf 
80-90 °/o an. In einem Betrieb wurde sogar der gesamte
Zuchtbestand vernichtet.
Es ist bezeichnend, daß die sich zunächst normal ent­
wickelnden und - in der Züchtersprache - gut „rinnen­
den"** Mehlwurmkulturen meist in einem Entwick­
lungsstadium eingingen, das neben den Käfern der 
P-Generation Massen von Larven {F1-Generation) bis
zu einer Länge von etwa 1 cm aufwies (Abb. 1). In der
** Unter „Rinnen" von Mehlwurmkulturen verstehen die 
Züchter die Erscheinung, daß der Inhalt einer schräg gehal­
tenen Zuchtkiste oder das probeweise angehäufelte Zucht­
substrat (Kleie) bei gutem Besatz mit jungen Mehlwürmern 
in eine breiartige Fließbewegung versetzt wird. 
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Abb. 1. Tote Mehlwürmer bis zu einer Länge von ca. 1 cm, 
wie sie sich typischerweise zu vielen Tausenden zusammen 
mit den toten Käfern der P-Generation in den abgestorbenen 
Zuchtansätzen finden. 
